
Predigt am Sonntag, 4. Februar 2024, Gosau, Lektorin Helga 
Schmalnauer
Von der selbstwachsenden Saat, Markus 4,26-29

Und er sprach: Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch 
Samen aufs Land wirft und schläft und steht auf, Nacht und Tag; und
der Same geht auf und wächst – er weiß nicht wie. Von selbst bringt 
die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die Ähre, danach den 
vollen Weizen in der Ähre.  Wenn aber die Frucht reif ist, so schickt 
er alsbald die Sichel hin; denn die Ernte ist da.
Der Frühling kommt. Und damit das Gärtnern. Bei uns ist mein Mann 
der Gärtner, und er macht es begeistert, liebevoll, arbeitsintensiv 
und großartig.
Deshalb habe ich diesen Text gleich einmal meinem Mann 
vorgelesen. „Nein, ganz so ist es nicht. Man muss schon was tun. 
Gießen, Unkraut jäten und noch vieles mehr.“, war seine spontane 
Reaktion.
Ups. Was jetzt? Jesus meint, man muss säen und warten und ernten. 
Fertig. 
Beim Nachdenken bin ich auf ein mir verständlich erscheinendes 
Ergebnis gekommen: Es ist ein Gleichnis. Ein Gleichnis möchte nicht 
alles hineinpacken was es zu bedenken gibt. Jedes Gleichnis hat eine
eigene, spezielle Aussage, die Jesus besonders betont und uns 
weitergeben möchte. Verschieden Gleichnisse ergänzen einander 
und haben verschiedene Schwerpunkte. 
So steht davor das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld, in dem die 
verschiedenen Böden beschrieben werden, auf die der Same fällt. 
Danach steht das Gleichnis vom Senfkorn. Jedes hat einen anderen 
Deutungsschwerpunkt.
Was also ist der Schwerpunkt dieses kurzen Gleichnisses von 
Wachsen der Saat, das nur Markus nacherzählte  und somit ein 
Sondergut des Markusevangeliums ist?
Der Same ist das Wort Gottes. Dieses Wort wird ausgestreut. Das ist 
die Aufgabe des Landwirtes, das ist die Aufgabe von jedem Christen. 
Denn Jesus gibt uns vor seiner Rückkehr zum Vater den Auftrag:  
„Gehet hin in alle Welt und verkündet das Evangelium.“ Das ist 
unser aller Auftrag, das ist es, was Gott von uns möchte. Das Wort 
Gottes ausstreuen. Für jeden von uns ist  „alle Welt“ ein anderer 
Platz. 



Am Dienstag war Frau Barbara Wiesinger in Goisern. Sie berichtete 
uns, wie sie auf dieses Wort hin nach Brasilien gegangen ist um zum 
indogenen Stamm der Hixkayana Gottes Wort zu bringen.
Für Matze Reinhardt hieß es, Deutschland zu verlassen und beim 
BLB in Goisern zu arbeiten und auch den Kindern und Jugendlichen in
Gosau das Evangelium zu erzählen.
Für mich heißt es, einfach in Goisern zu bleiben und meinen 
Freunden, meiner Familie und meinen Nachbarn von Jesus zu 
erzählen und ab und zu einen Einsatz am Campingplatz oder bei 
einer Freizeit zu machen. 
Dabei heißt es nicht in erster Linie mit Worten zu verkündigen.  Nein,
gerade in unserer Umgebung, wo jeder uns kennt, ist es wichtig, 
dass wir das Wort Gottes auch durch unser Leben verkündigen und 
bekräftigen. Manche sind mehr zum Reden berufen, andere drücken 
ihren Glauben durch ihr Leben, ihre zuverlässige Arbeit und ihr 
großes Vertrauen zu Gott in herausfordernden Zeiten aus.
Am besten ist es, wenn beides zusammenkommt.
Das also ist unser Auftrag: Das Wort Gottes ausstreuen. Und in 
unserem Gleichnis kann der Landwirt  dann getrost die Saat Gott 
anvertrauen und  erwarten, dass Pflanzen wachsen, dass Frucht 
gedeiht. Der Bauer geht weiter und sät weiter, Schritt um Schritt, 
Jahr um Jahr.
Zwei Aspekte lese ich heraus, die ich mir zu Herzen nehmen möchte:
Vertraue Gott und seinen Verheißungen und habe Geduld. Besonders
Zweiteres ist für mich besonders herausfordernd.
Einer unserer Söhne hat etwa mit 18 Jahren den christlichen Glauben
den Rücken gekehrt. So hab ich es empfunden. Kein Jugendkreis, 
keine christlichen Veranstaltungen, kein Bibellesen. Ich war ziemlich 
enttäuscht. „Warum Gott, wir haben uns bemüht, wir haben ihm 
doch dein Wort nahe gebracht und auch versucht, danach unseren 
Familienalltag zu gestalten? Warum funktioniert das jetzt nicht?“ 
Immer wieder grübelte ich auch, was ich, was wir falsch gemacht 
haben. Dabei bin ich in eine depressive Zeit gerutscht. Vertrauen 
und Geduld haben mir gefehlt. Aber Gott ist treu. In dieser Zeit hat 
Gott mich auf Sprüche 20,7 hingewiesen. Da steht: „Ein Gerechter,
der in seiner Frömmigkeit wandelt, dessen Kinder wird es 
wohlgehen.“ Ein Ausspruch von Spurgeon lautet: „Wenn sie die 
Wahrheit unseres Glaubens durch unser Leben bewiesen sehen, 
kann es ja nicht ausbleiben, dass sie sich für Jesus entscheiden.“ 



Kurz zusammengefasst: Same ausstreuen, das eigene Leben  mit 
Jesus leben und auf Gottes Wirken vertrauen.
Nach einigen Jahren hat Gott seine Verheißung erfüllt. Durch 
verschiedene Lebensveränderungen ist unser Sohn wieder ganz neu 
im Glauben durchgestartet. Wir dürfen erleben, dass die gestreute 
Saat in der Kindheit nun im Erwachsenenalter wächst und Früchte 
trägt.
Ich weiß, es sind nicht immer nur einige Jahre, manche von euch 
brauchen vielleicht Jahrzehnte der Geduld, um zu sehen, wie 
langsam zarte Pflanzen aus der Erde hervorsprießen.
Eine von den geduldigen ist Anne-Marie Klade, eine Schladmingerin, 
die Gott vor über 23 Jahren zum Volk der Bozo  gerufen wurde. Ich 
durfte sie letztes Jahr in Mali, Westafrika, besuchen. Anne-Marie ist 
all die Jahre treu beim Übersetzen der Bibel und beim Ausstreuen 
des Wortes Gottes. Bisher hat sich ein einziger Bozo entschieden, 
Jesus nachzufolgen. Nun muss sie aufgrund der schwierigen 
politischen Verhältnisse zurück nach Österreich. Viel ausgestreuter 
Same, und viel Vertrauen in Gott, dass ER Samenkörner zum 
Wachsen bringt.
Wer im Kinderbereich arbeitet, weiß, dass Samen säen sehr beliebt 
ist. Wenn wir mit Kindern einen Blumentopf mit Erde füllen und 
Samen draufstreuen, so ist es in den meisten Fällen Kresse, die 
gesät wird. Warum? Eh klar, weil das am schnellsten geht und die 
Kresse schon nach 2-3 Tagen aufgeht. 
Ganz anders die Dattelpalme. Ich habe schon einige Male 
Dattelkerne in die Erde gesteckt. Immer wieder vergesse ich, dass 
sie sooooo lange brauchen. Nach 2 Monaten nehme ich den 
Blumentopf um ihn auf den Kompost zu werfen, weil einfach nichts 
aufzugehen scheint. Und was sehe ich, wenn ich die Erde 
ausschütte? Unter der Erde hat sich bereits ein kleiner Keim aus dem
Kern gewunden und war gerade drauf und dran, die Erde zu 
durchbrechen. Aber meine Geduld reichte wieder mal nicht aus!
So ist es oft auch bei den Menschen. Die Saat des Wortes Gottes fällt
in die Herzen, aber es braucht Zeit, Geduld,  verschiedene Ereignisse
und Erlebnisse, Begegnungen,  die Gott bewirkt, damit der geistliche
Same verwurzelt und sich  entwickelt. Dazu  braucht es noch Geduld,
bis Früchte wachsen. Manche wachsen schneller, andere wiederum 
benötigen einen längeren Reifeprozess. Aber eines hat Gott bereits 
im AT durch Jesaja versprochen:



Mein Wort wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, 
sondern wird tun, was mir gefällt und ihm wird gelingen, 
wozu ich es sende. (Jes. 55,11)

Gottes Wort hat Kraft und Macht. Es ist nicht irgendein 
dahingesagtes Wort. Es ist Schöpferwort. Gott spricht und es 
geschieht. So lesen wir es am Anfang der Bibel. 
Später wurden auf Jesu Wort hin Kranke gesund, Tote lebendig und 
Sünder zur Umkehr bewegt.  
Gottes Wort wirkt. Heute genau wie damals. Gott ist derselbe, 
damals, heute und in alle Ewigkeit. Deshalb ist auch sein Wort heute 
genauso lebendig und kraftvoll. Daran glauben wir. 
Gott hat uns aufgetragen, dieses lebendige, kraftvolle Wort in die 
Welt hinaus zu tragen, es in der Nähe und der Ferne zu verkündigen.
Jeder nach seiner Begabung und Berufung. Ob gepredigt von der 
Kanzel oder auf einer liebevoll geschriebenen Karte, ob in einem 
seelsorgerlichen Gespräch am Küchentisch oder indem ich jemanden
zum Bibelkreis mitnehme. 
Das ist unser Auftrag. Dann dürfen wir  voll Vertrauen und Hoffnung 
erwarten, dass durch Gott Entscheidendes geschieht, auch ohne 
unser Zutun.  Amen.

                           Gottes Segen für die kommende 
Woche!                                                     


